STYLE VOR LAGE, Kunst und Kirche in Kenzinzgen, Klaus Biehler, Psalm 8
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STYLE  VOR  LAGE

Herr, unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name in allen Landen, der du zeigst deine Hoheit am Himmel! Aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge hast du eine Macht zugerichtet um deiner Widersacher willen, dass du vertilgest den Feind und den Rachgierigen. Wenn ich sehe die Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du bereitet hast: Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst? Du hast ihn wenig niedriger gemacht als Gott, mit Ehre und Herrlichkeit hast du ihn gekrönt. Du hast ihn zum Herrn gemacht über deiner Hände Werk, alles hast du unter seine Füße getan ...

Herr, unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name in allen Landen!

Psalm 8, 2-7+10

Psalm 8 in der Sprache unserer Zeit:

Mensch, was ist das?

Von Gott geliebt

Von Seinesgleichen

Beneidet,

verachtet,

gefoltert...

Mensch sein, wie geht das?

Anfangen und aufhören

Geboren werden und sterben

Lieben und Leiden

Zweifeln und hoffen...

Mensch werden:

Auf eigenen Füßen stehen

Verantwortung übernehmen

Einander achten und lieben... 

Lübking, H.-M., Törner, G., Beim Wort genommen, Gütersloh, 2002, S. 7

Liebe Gemeinde!

„Knallig, Poppig, Bunt. So sieht das Ergebnis aus, wenn Klaus Biehler zu Pinsel und Acrylfarben greift und sich eine Leinwand vornimmt... 1), so wurde es einmal in der Presse anlässlich einer Ausstellung über ihn berichtet und in einer anderen: „Mit einer Malweise der Oberfläche bringt Biehler Oberflächlichkeit zu Tage...“ 2) Mit diesem Künstler beginnen wir nun unsere 4. Kunstausstellung Kunst und Kirche in Kenzingen. Seiner Biografie können wir entnehmen, dass er 1971 geboren wurde, getauft ist, die Erstkommunion feierte und dass ihm die Polypen entnommen wurden. Er besuchte den Evangelischen Kindergarten in Kenzingen und machte hier sein Abitur. Er studierte in Karlsruhe und ist Gymnasiallehrer für Bildende Kunst und Englisch am Max-Plank Gymnasium in Lahr.

Schon mit seiner eigenen Vorstellung erfahren wir etwas über seinen hintergründigen Humor, der ja auch in seinem Werk sichtbar wird, wenn sich einem seine Bilder entschlüsselt haben. Auch der Titel unserer Ausstellung  STYLE  VOR  LAGE  verlangt, sich auseinanderzusetzen, danach zu fragen, was denn hier eigentlich gemeint ist. Und das können wir sehr gut an dem Bild erkennen, das Sie hier ausgestellt sehen und das ja auch auf unserem Flyer abgebildet ist. Zu sehen sind: Zwei junge Mädchen und ein junger Mann, der ein Mädchen auf seinen Schultern trägt, wie bei einer Strandparty im Sommer, unbeschwert und locker. Aber der Hintergrund dieses Bildes ist die Flutkatastrophe 1962 in Hamburg. Niemand käme auf die Idee, diesen Ernst hinter einer solchen Bildaussage zu vermuten: Sorglosigkeit trotz der Katastrophe. Es geht ihm um Gleichzeitigkeit und Überblendungen. 
Er greift, wie andere Künstler vor ihm, auf Vorlagen zurück und bearbeitet sie absichtsvoll und zielorientiert in der Aussage. Wir erkennen das Wortspiel: Stil kommt vor der Lage, egal, was kommt. Wir leben ihn, unseren Lebensstil. Dabei greift Klaus Biehler auf, was der Alltag, das Leben ihm vorgibt, womit wir mitten in der kritischen Anfrage an unser Menschsein aus Psalm 8 sind: „Mensch, was ist das?“ Und wir, die wir seine Bilder betrachten, haben nun die Freiheit, uns etwas dabei denken zu können, ohne es aber zu müssen.

Trotz der gesellschaftskritischen Aussagen seiner Bilder, will er niemals belehren, den Zeigefinger erheben, humorlos über die Zustände in der Welt klagen. Das wäre ihm zu langweilig und daher wagt er seine Kunst mit hintersinnigem Witz an den Betrachter heranzutragen. So schreibt er: „Für mich selbst beschreiben meine Bilder eine Art Überblendung bzw Doppelbelichtung. Unser/Mein Streben nach Ästhetik, Schönheit, Harmonie kann man sowohl oberflächlich und hohl als auch existentiell nennen...“ Und weiter: „..Ich sehe meine Arbeiten dennoch nicht als bloße Konsum- oder Medienkritik. Sie beschreiben die Natur des Menschen, einschließlich meine. Dabei ist mir wichtig, dass man meinen Bildern die Ironie, den Humor und das Spielerische sowie die nur vordergründige Oberflächlichkeit anmerkt, ansieht...“ 3)

Aber, greifen wir das Wortsiel auf, so kennen wir ja Steilvorlagen auch aus dem Fußball. Ein Spieler legt einen Ball so präzise vor, dass sein Teamkollege den Ball in ein Tor verwandeln kann, eine steile Vorlage also, die Punkte bringt und manchmal dann auch den Sieg. Mehr noch: Stilvorlagen gab früheren Generationen Freiherr Adolph von Knigge. Wer von ihm geprägt war, konnte sich benehmen, hatte Stil. Und – Benimmregeln sollen ja auch heute wieder eine größere Rolle spielen. Darüber hinaus können natürlich auch Gottesdienste im Rahmen von Kunst und Kirche in Kenzingen Stil- bzw. sogar Steilvorlagen sein, wenn wir uns ihnen stellen.
Kardinal Karl Lehmann sagt in seinem Vortrag: „Die Welt im Spiegel der Kunst als Herausforderung für Kirche und Theologie“ was gerade für unsere Ausstellung mit Klaus Biehler interessant scheint: „Zu fragen ist also: Welche neuen Formen der Welt-Spiegelung und der Welt-Bespiegelung begegnen uns in der zeitgenössischen Kunst und welche Implikationen ergeben sich daraus. Ist die heutige Kunst ein Zerrspiegel? Ist sie ein Spiegel mit blinden Flecken, der die Welt willkürlich und selektiv widerspiegelt? Oder ist sie gar ein in Scherben zerbrochener Spiegel, der sich der Welt verweigert?“ Und er versucht die Antwort: „Was die zeitgenössische Kunst von der Welt widerspiegelt, ist oft der Mensch in seiner Bedrohtheit... Dabei kann und will die Kunst keine verbindliche Antwort geben auf die Fragen die in der heutigen Welt gestellt werden; häufig tritt vielmehr sie selbst als Fragende auf...“ 4)

Die Kultur schenkt Sinn, die Kunst innerhalb der Kultur macht Freude, wie immer wir sie erleben, zumindest aber fordert sie heraus, führt in ein vielleicht sogar ungewohntes Nachdenken hinein: „... Kultur“, so heißt es in der Denkschrift der EKD „Räume der Begegnung, Religion und Kultur in evangelischer Perspektive“, „ist ein Schlüsselbegriff dafür, wie Menschen sich in ihrer Welt orientieren. Kultur meint die Gesamtheit von Sinnhorizonten, in denen Menschen sich selbst und ihre Welt mit Hilfe von Worten, Zeichen und Bildern gestalten und sich über ihre Deutungen verständigen. Kultur gestaltet sich stets in der Pluralität solcher Sinnhorizonte... Kultur in der Moderne ist eine Dimension des menschlichen Lebensvollzuges, die sich von anderen Dimensionen wie zum Beispiel der Politik, der Wirtschaft oder der Wissenschaft abgrenzt... 
Es gibt nicht eine Kultur der Menschen, der Deutschen oder der Protestanten. Schon beim Nachbarn hängen andere Bilder, schon Kinder hören andere Musik... In der Kultur loten Menschen Sinnhorizonte aus. Aus Sicht jeder Festlegung stellt sich der Horizont anders dar, ohne dass er erreicht werden könnte. Es gibt immer andere Möglichkeiten, andere Töne und Bilder, andere Moden und Geschmäcker. Deshalb ist ein verantwortungsvoller Umgang mit kulturellen Formen dazu verpflichtet, alternative Möglichkeiten immer wieder zu prüfen. Das setzt voraus, sich auf zunächst Unvertrautes einzulassen, um seinen Sinn zu verstehen...“ 5)

Die Kirche hat der Kunst solche Freiräume einzuräumen, wobei dann zum Bild, zur Skulptur oder zur Musik das Wort hinzukommt. Wir haben eben Psalm 8 gehört. Eine Übersetzung, die sich an den Urtext anlehnt und eine, welche die Übersetzungen aufgreift und frei variiert. Wenn es um Lebensstile geht, dann geht es ja um den Menschen, wie nun auch in diesem Psalm. Hier wird ja geradezu nach ihm gefragt: „Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst?“ oder eben: „Mensch, was ist das?“ Wie steht es also um diesen Menschen, dem Gott eine solche Würde mitgegeben hat, dass er ihm sogar Macht gibt, über die Schöpfung und die Gestaltung der Welt?

Existentiell wird die Antwort sein, denn was sollten wir sagen? Und so kommt der Psalmbeter dazu, gar nichts weiter über sich selbst und den Menschen zu sagen, als staunend Gott anzubeten. Über ihm, dem Menschen der Erde, wölbt sich die unmessbare Weite des Himmels und erinnert so an den unendlichen Unterschied zwischen der unfasslichen Gottheit Gottes und seinem Geschöpf, dem Menschen. Schon unmündige Kinder sind ein Lob Gottes in der Welt an der andere scheitern und ihre Grenzen erfahren. Die Steilvorlage Gottes ist seine gute Schöpfung ausgerechnet diesem Menschen anzuvertrauen, damit er sie `bebaut´ und `bewahrt´, wie es in der Schöpfungsgeschichte heißt. Sprachlos müssen wir Menschen über einen solchen Gott sein, sprachlos angesichts dessen, was wir aus unserer Welt machen.

Immer wieder haben wir darauf hingewiesen, dass Kultur und Kunst in den Bereich der Schöpfung hinein gehören, dass gerade der Künstler in seinem Werk teilhat am Schöpfungswerk Gottes. Aber für den großen evangelischen Theologen Karl Barth gehört die Kunst als Teil unserer Kultur nicht zum Bereich der Schöpfung, sondern in den der zukünftigen Welt Gottes. Dabei arbeiten jedoch nicht wir mit unserer Kunst und unseren Kunstwerken am Himmel mit, dennoch können wir aber immerhin mit ihr darauf hinweisen, dass es eben mehr gibt, als unsere Welt und ihre Wirklichkeit. Auch das ein bemerkenswerter Gedanke. Das schöpferische Werk des Menschen darf also als Teilhabe am Schöpfungswerk Gottes angesehen werden oder eben als ein unsere Wirklichkeit überbietender Hinweis auf eine künftige Welt in der Gegenwart unseres Gottes. Diese Spannung gilt es auszuhalten, denn beide Sichtweisen haben ihr gutes Recht, weil beide von je unterschiedlichen Ausgangspunkten von Gott her oder zu Gott hinführen.

Die tiefgründige Hinterfragung unserer Lebensstile in den Bildern von Klaus Biehler wird durch das Psalmwort aufgegriffen: „Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst?“ Die Lebensstile, die wir uns angeeignet haben, zeugen ja von einer unglaublichen Gedanken- und Rücksichtslosigkeit, Oberflächlichkeit und der Kunst der Verdrängung. Hier sind wir eingeladen, Antworten zu versuchen, in dem wir Lebensstile entwerfen und leben, die unserem eigenen Leben nun auch Sinn und Würde schenken und damit der Gesellschaft in der wir leben. 

Hier gibt die ganze Weite kultureller Möglichkeiten ihre Antworten oder sie wirft ihre je eigenen Fragen auf, wie umgekehrt der Glaube seine versucht. Beides in einem offenen Dialog miteinander, beides sich gegenseitig hoffentlich befruchtend. Ganz in diesem Sinne heißt es in der angesprochenen Denkschrift der EKD zu den Chancen einer Begegnung der Künste in unseren Gemeinden: „Die Gemeinden müssen ihre Räume für die Begegnung mit der Kunst und den Künstlern zur Verfügung stellen; sie müssen Anlässe inszenieren, bei denen Künstler und Gemeinde gemeinsame Themen entdecken. Die Gemeinden müssen Orte werden, an denen Konflikte ausgetragen und Erfahrungen gesammelt werden... Aufgabe evangelischer Kirchen ist es, Räume der Gastfreundschaft zu schaffen, in denen sich die Neugier auf das Andere mit der Einübung in das Eigene an immer neuen Themen und gegebenenfalls auch an Konflikten zu einer guten Gestalt verbinden kann...“ 6)

Nehmen wir angesichts der Bilder von Klaus Biehler und Psalm 8 die Frage mit: „Mensch, was ist das?“ Über diesen Tag und Gottesdienst hinaus ist ja zu fragen, welche Lebensstile wollen wir für uns selbst, wie für die Gesellschaft, in der wir leben – und ein wenig mutig: Welche konstruktiven alternativen Stil- oder Steilvorlagen wagen wir Christen heute der Welt anzubieten? Sagen wir Gott Dank für ein Leben, das unsere Welt vielfältig gestalten darf, um so vielleicht einen Hinweis zu geben auf diese ganz andere, künftige Welt Gottes. Amen.
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Wir weisen darauf hin, dass Sie alle unsere Predigten im Internet nachlesen können. Sie finden sie unter: 

http://www.evangelische-kirchengemeinde-kenzingen.de – oder:

http://www.predigten.de/ (Powersearch anklicken, Text oder Name eingeben)

